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Quota afs ©djlaQtafjm: ioo g Quarg; %—% bl Stitch trop»
fenroeife unter ben Quarg mifdjen unb gu rabmartiger Sefcbaf»
fenbeit fcfjtagen. Sermenbung: Sueben, Sörtcben, ©rèmen.

Sôrrftucbtctème: 200 g bürrre Sprüofen, ober Spfetfcbniße
ober 3roetfcbgen einroeicben, auffocben, paffieren. 100 g Quarg,
1 bt Sîild) mifcben, 3ur Sörrobftmaffe geben. 3uder, 3ürone,
abfcbmeden nach ©efdmtad.

Sfrucfotctèmeti (Srombeer, £>eibetbeer, 3metfcbgen): 500 g

grucbtmarf; 100 g Stagerguarg, 1 bl SETlilcf) mifcben, sum 5rud)t=
mar! geben. 3ucîer, 3ürone jum SSürgen,

Sr. 40

Quatgteia: 125 g Steht; 125 g Quarg; 2 Söffet Surfer narf)
Seiteben; gertebenen ïeig berftellen. 1 Srife ©atg, 2—3 Söffet
Sîitcb ober SBaffer; 1 Söffet Sadpuloer. Sermenbung: gruét»
törtli, Sueben, Slobngüßti (fleines ©ebäct).

SRbobarbetauarapubbing: 300 g Stagerguarg, 300 g jjtya»
barber, meiebgefoebt, 125 g 3uder, 2 ©igetb, 4 Söffet Steht ober
©rieft, 2 ©iroeiß, gefcblagen, oermifeben, in panierte Tübbing*
form einfüllen, 1 ©tunbe im SBafferbab toeben.

©ibgenöffifebes Sriegs»©raäbrungs=2tmt.

SSorn bernifeßen Scßutroefcn
in.

©s märe fatfeb, toenn man unter bem Segriff ber Solfs»
febute nur bie Srimarfcbute oerftünbe. 3ur Sotfsfcbute gebort
nämtirb 3roeifellos aueb bie Sefutvbatfcbule unb bies gilt gan3
befonbers für bie bernifebe ©efunbarfcbule, in oietteiebt höherem
Staße als für bie in anbern Santonen ettoa als Segirfsfcbulen
betannten unteren Slittetfcbuten.

Sedmet man bie Srogomnafien ber ©täbte Sern, Siel,
Surgborf unb Suntrut ba3u, fo 3äbtt ber Santon Sern beute
— nacb bem Sermaltungsbericbt ber fantonalen ©rgiebungsbi»
rettion nom Sabre 1940 — 90 ©efunbarfcbulen bes beutfrijen
unb 18 fotebe bes roetfeben Santonsteits. Sie ©efamtgabt ber
©cbüter belauft fieb auf 15 044.

Sie ©etunbarfebute nimmt in ber Segel bie ©cbüter nacb
bem 3urücfgetegten 4. Srimarfcbutjabre auf, umfaßt fomit fünf
3abresfurfe. Son ben 19 beutfebfpraebigen Santonen ift Sern
mit Safel»©tabt ber eingige, ber ben Snfcbtuß an bie Stiftet»
fcbule fo früb fuebt. 3ür Sern erflärt fieb bies oor altem bureb
bas tanbtäufige Sebürfnis nacb mögtiebft grünblicber Erlernung
ber fran3Öfifcben ©pracbe. Unfer Santon liegt an ber ©pracb»
gren3e unb befißt fetbft einen toetfeben Seit, fo baß fieb ber
frübe Seginn mit bem Unterriebt in ber Srembfpracbe recf)tfer=
tigt. Sennocb bürfte gerabe biefe fo meit oorgefebobene Sren»
nung ber SBege ber bisher gemeinfam unterrichteten unb ergo»
genen 3ugenb bei einer fünftigen Seuorbnung ernftbaft in 2öie»

berertoägung gegogen œerben. Sas elf», böcbftens 3mötfjäbrige
Sinb ift im atigemeinen boeb noeb reebt menig reif für bie oft
3iemticb hoben Snforberungen, metebe bie ©etunbarfebute gu
ftetten bat, fo baß eine 'Siegelung bes Serbättniffes Srimar»
fcbule=©etunbarfcbute, mie fie 3. S. bie Santone ©ototburn unb
Stargau tennen, oiet für fieb bat. Sort febtießen bie Segirfsfdm»
ten in ber fReget an bie 5. Srimarfcbutftaffe an.

Sie rafebe unb alte Seite bes Santons umfaffenbe ©ntmief»
tung ber ©etunbarfebute bat ihr jeboeb reicht lauter Sorteile ge=

bracht. ©0 erfreulich es fein mag, baß febr oiele unb ficher auch
fteine ©emeinben bie Soften für bie Errichtung einer ©efunbar»
febute nicht febeuten, finb aus ber gmangstäufig fieb ergebenben
Sonfurreng gur Srimarfcbute, ba unb bort Serbättniffe entftan»
ben, bie nicht immer erfreulich genannt merben tonnen. SBir
haben bereits bingemiefen auf ben 3ubrang gur ©etunbarfebute,
metebe ber Srimarfcbute alte einigermaßen fähigen ©cbüter ent»

3iebt unb ber ©etunbarfebute oietfacb Sinber 3ufübrt, bie fieb

in ber ©olge ben Stnforberungen bes gehobenen Unterrichts ber
höheren; ©tufe nicht gemachten geigen. Slit bem ftets machten»
ben ©cbüterrücfgang tritt bies noch in oermebrtem Staße in ©r»

frfjeinung unb ba unb bort ift bie ©etunbarfebute beute ge=

3toungen, fogufagen alte fieb 3um Eintritt melbenben ©cbüter
auf3unebmen.

3um Unterfcbieb gegenüber ber Srimarfcbute muß bie ©e=

tunbarfebute ihr Sugenmerf in erhöhtem Stoße auf beftimmte
Seiftungen richten. 3ft bocb nicht nur an febr Dielen Orten bie
©etunbarfebute Sorbereitungsfcbule auf bie höhere Stittetfcbule,
auf ben ©intritt in bie ©rjmnafien, bie fiebrerbilbungsanftalten,

Xecbnifen, ftanbetsfcbulen, fonbern auch Sorbereitungsfcbule
auf febr niete Serufstebren, für bie eine gegenüber ber Srhnor=
fcbulbifbung gehobenere Schulung unerläßlich ift. Saß es auch

tteinen ßanbfefunbarfcbuten mit bloß 3mei bis brei Staffen

möglich ift, foteben Snforberungen gerecht 3U merben, barf als

beftes 3eugnis für ihre ßeiftungsfäbigfeit gemertet merben.
Sie ausgebaute ©etunbarfebute 3äbtt minbeftens fünf Stoß

fen — einige menige oiertttaffige ©ibuten umfaffen bloß bie

oier 3abrgänge ber Staffen 6—9 — unb bat oietfacb auch eine

3meite unb brüte grembfpracbe, ßatein, Snabenbanbarbeit
(Öanbfertigfeit), Stgebra unb ©eometrie in ihr Srogramm auf
genommen. ©0 ift fie benn befähigt, auch mit großen ftäbtifrfjen

Snftalten Schritt halten gu tonnen.
3m atigemeinen tennt bie ßanbfefunbarfcbute feine ©e-

febteebtertrennung. Sennocb amtieren an ihr faft ausfcbtießlict)

männliche ßebrfräfte. Sies ift fiebertieb eine gemiffe Senacbteiti»

gung ber Stäbchen, ©s märe burebaus am Stoße, menn minbe*

ftens an ben fünfftaffigen ©ebuten eine bis 3roei ßebrftetten mit

ßebrerinnen befeßt mürben. Sie Stobümacbung ber Itrmee bat

es notmenbig gemacht, ba unb bort ©efunbartebrerinnen als

©teltoertreterinnen mobitifierter ßebrer einguftetten unb es bat

fieb ge3eigt, baß biefe ber ihnen geftettten Aufgaben nott unb

gan3 gerecht mürben, ©s ift 3U hoffen, baß bie eine ober anbete

©emeinbe biefer Erfahrung gebenfen mirb, menn mieber ein»

mal eine ßebrftette 3U befeßen ift.
©in meiterer Unterfcbieb in ber Organifation ber Sefim»

barfebuten gegenüber ber Srimarfcbute ift bie gäcbetteilung.

©ntfprecbenb ber Seitung in ber Susbitbung ber Sefunbao

tebrerfebaft an ber ßebramtsfcbule ber Unioerfität Sern in eine

fpra<btiib=biftorifcbe unb eine matbematifcbmaturroiffenfcbafttictie
©tubienriebtung, umfaffen bie ßebrfteEen an ben 6efunbar=

febuten jemeiten bie eine ober anbere Säcbergruppe. 2tn aue=

gebauten unb oor altem an ben großen, ftäbtifeben Schuten,

mirb bie gäcberung noch roeiter getrieben unb nor allem and)

auf bie ©ruppe ber fogenannten Sunftfäcber 3eicbnen, ©efang

unb Surnen ausgebebnt. ©ine 3U meitgebenbe gäcberteilung ift

3meifettos ein Sacbteil, befonbers für bie ergieberifrfje Seite ber

Schularbeit. Ser éacbtebrer, ber an gebn unb mehr oerfebiebe»

nen Staffen gu unterrichten bot, mirb gmangstäufig gum Stun=

bengeber; benn es ift ihm febteebterbings rein unmöglich, 3"

oietteiebt 300 unb mehr Sinbern in ein perföntiebes 93erbättnis

gu fommen. Slan ift baber beftrebt, bos gaebtebrerfoftem of
ein für alte Seite erträgliches unb oor altem auf ein für bie

Schute erfprießtiebes Staß gu befebränfen, ift bocb emo

maßen gute perföntiebe Serbinbung 3mifcben ßebrer unb

1er für eine gebeibtiebe Srbeit unerläßlich.
Sieben ben ©efunbarfcbulen befteben in ben Srogumnafien

im Santon Sern nod) eine meitere 2trt untere Utlittetfcbuten,

bie als linterbau gu ben ©pmnafien, ihre ©cbüter auf ben übe

tritt in bie Oberftufe oorbereiten. Srogrjmnafien befißen ne e

ben ©täbten Sern, Siel, Surgborf unb Sruntrut, in benen au

gleich Oberabteitungen geführt merben, Sbun unb neuerbmfl

aud) ßangentbat. Ser ßebrgang eines Srogpmnafiutns tuet
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Quarg als Schlagrahm: 190 g Quarg: ^—V2 dl Milch trop-
fenweise unter den Quarg mischen und zu rahmartiger Beschaf-
fenheit schlagen. Verwendung: Kuchen, Törtchen, Cremen.

Dörrsruchtcreme: 299 g dürrre Aprikosen, oder Apfelschnitze
oder Zwetschgen einweichen, aufkochen, passieren. 199 g Quarg,
1 dl Milch mischen, zur Dörrobstmasse geben. Zucker, Zitrone,
abschmecken nach Geschmack.

Fruchtcremen (Brombeer, Heidelbeer, Zwetschgen): 599 g

Fruchtmark: 199 g Magerquarg, 1 dl Milch mischen, zum Frucht-
mark geben. Zucker, Zitrone zum Würzen.

Nr. M

Ouargteig: 125 g Mehl: 125 g Quarg; 2 Löffel Zucker nach
Belieben: geriebenen Teig herstellen. 1 Prise Salz, 2—Z Löffel
Milch oder Wasser: 1 Löffel Backpulver. Verwendung: Frucht-
törtli, Kuchen, Mohngützli (kleines Gebäck).

Rhabarberquargpudding: 399 g Magerquarg, 399 g Rha-
barber, weichgekocht, 125 g Zucker, 2 Eigelb, 4 Löffel Mehl oder
Grieß, 2 Eiweiß, geschlagen, vermischen, in panierte Pudding-
form einfüllen, 1 Stunde im Wasserbad kochen.

Eidgenössisches Kriegs-Ernährungs-Amt.

Vom bernischen Schulwesen
in.

Es wäre falsch, wenn man unter dem Begriff der Volks-
schule nur die Primärschule verstünde. Zur Volksschule gehört
nämlich zweifellos auch die Sekundärschule und dies gilt ganz
besonders für die bernische Sekundärschule, in vielleicht höherem
Maße als für die in andern Kantonen etwa als Bezirksschulen
bekannten unteren Mittelschulen.

Rechnet man die Progymnasien der Städte Bern, Viel,
Burgdorf und Puntrut dazu, so zählt der Kanton Bern heute
— nach dem Verwaltungsbericht der kantonalen Erziehungsdi-
rektion vom Jahre 1949 — 99 Sekundärschulen des deutschen
und 18 solche des welschen Kantonsteils. Die Gesamtzahl der
Schüler beläuft sich auf 15 944.

Die Sekundärschule nimmt in der Regel die Schüler nach
dem zurückgelegten 4. Primarschuljahre auf, umfaßt somit fünf
Iahreskurse. Von den 19 deutschsprachigen Kantonen ist Bern
mit Basel-Stadt der einzige, der den Anschluß an die Mittel-
schule so früh sucht. Für Bern erklärt sich dies vor allem durch
das landläufige Bedürfnis nach möglichst gründlicher Erlernung
der französischen Sprache. Unser Kanton liegt an der Sprach-
grenze und besitzt selbst einen welschen Teil, so daß sich der
frühe Beginn mit dem Unterricht in der Fremdsprache rechtfer-
tigt. Dennoch dürfte gerade diese so weit vorgeschobene Tren-
nung der Wege der bisher gemeinsam unterrichteten und erzo-
genen Jugend bei einer künftigen Neuordnung ernsthaft in Wie-
dererwägung gezogen werden. Das elf-, höchstens zwölfjährige
Kind ist im allgemeinen doch noch recht wenig reif für die oft
ziemlich hohen Anforderungen, welche die Sekundärschule zu
stellen hat, so daß eine Regelung des Verhältnisses Primär-
schule-Sekundarschule, wie sie z. B. die Kantone Solothurn und
Aargau kennen, viel für sich hat. Dort schließen die Bezirksschu-
len in der Regel an die 5. Primarschulklasse an.

Die rasche und alle Teile des Kantons umfassende Entwick-
lung der Sekundärschule hat ihr jedoch nicht lauter Vorteile ge-
bracht. So erfreulich es sein mag, daß sehr viele und sicher auch
kleine Gemeinden die Kasten für die Errichtung einer Sekundär-
schule nicht scheuten, sind aus der zwangsläufig sich ergebenden
Konkurrenz zur Primärschule, da und dort Verhältnisse entstan-
den, die nicht immer erfreulich genannt werden können. Wir
haben bereits hingewiesen auf den Zudrang zur Sekundärschule,
welche der Primärschule alle einigermaßen fähigen Schüler ent-
zieht und der Sekundärschule vielfach Kinder zuführt, die sich

in der Folge den Anforderungen des gehobenen Unterrichts der
höheren Stufe nicht gewachsen zeigen. Mit dem stets wachsen-
den Schülerrückgang tritt dies noch in vermehrtem Maße in Er-
scheinung und da und dort ist die Sekundärschule heute ge-
zwangen, sozusagen alle sich zum Eintritt meldenden Schüler
aufzunehmen.

Zum Unterschied gegenüber der Primärschule muß die Se-
kundarschule ihr Augenmerk in erhöhtem Maße auf bestimmte
Leistungen richten. Ist doch nicht nur an sehr vielen Orten die
Sekundärschule Vorbereitungsschule auf die höhere Mittelschule,
auf den Eintritt in die Gymnasien, die Lehrerbildungsanftalten,

Techniken, Handelsschulen, sondern auch Vorbereitungsschule
auf sehr viele Berufslehren, für die eine gegenüber der Primär-
schulbildung gehobenere Schulung unerläßlich ist. Daß es auch

kleinen Landsekundarschulen mit bloß zwei bis drei Klassen

möglich ist, solchen Anforderungen gerecht zu werden, darf als

bestes Zeugnis für ihre Leistungsfähigkeit gewertet werden.
Die ausgebaute Sekundärschule zählt mindestens fünf Klas-

sen — einige wenige oiertklassige Schulen umfassen bloß die

vier Jahrgänge der Klassen 6—9 — und hat vielfach auch eine

zweite und dritte Fremdsprache, Latein, Knabenhandarbeit
(Handfertigkeit), Algebra und Geometrie in ihr Programm aus-

genommen. So ist sie denn befähigt, auch mit großen städtischen

Anstalten Schritt halten zu können.

Im allgemeinen kennt die Landsekundarschule keine Ge-

schlechtertrennung. Dennoch amtieren an ihr fast ausschließlich

männliche Lehrkräfte. Dies ist sicherlich eine gewisse Benachteili-

gung der Mädchen. Es wäre durchaus am Platze, wenn minde-

stens an den fünfklassigen Schulen eine bis zwei Lehrstellen mit

Lehrerinnen besetzt würden. Die Mobilmachung der Armee hat

es notwendig gemacht, da und dort Sekundarlehrerinnen als

Stellvertreterinnen mobilisierter Lehrer einzustellen und es hat

sich gezeigt, daß diese der ihnen gestellten Aufgaben voll und

ganz gerecht wurden. Es ist zu hoffen, daß die eine oder andere

Gemeinde dieser Erfahrung gedenken wird, wenn wieder ein-

mal eine Lehrstelle zu besetzen ist.
Ein weiterer Unterschied in der Organisation der Sekun-

darschulen gegenüber der Primärschule ist die Fächerteilung,

Entsprechend der Teilung in der Ausbildung der Sekundär-

lehrerschaft an der Lehramtsschule der Universität Bern in eine

sprachlich-historische und eine mathematisch-naturwissenschaftliche

Studienrichtung, umfassen die Lehrstellen an den Sekundär-

schulen jeweilen die eine oder andere Fächergruppe. An aus-

gebauten und vor allem an den großen, städtischen Schulen,

wird die Fächerung noch weiter getrieben und vor allem auch

auf die Gruppe der sogenannten Kunstfächer Zeichnen, Gesang

und Turnen ausgedehnt. Eine zu weitgehende Fächerteilung ist

zweifellos ein Nachteil, besonders für die erzieherische Seite der

Schularbeit. Der Fachlehrer, der an zehn und mehr verschiede-

nen Klassen zu unterrichten hat, wird zwangsläufig zum Stun-

dengeber: denn es ist ihm schlechterdings rein unmöglich, zu den

vielleicht 399 und mehr Kindern in ein persönliches Verhältnis

zu kommen. Man ist daher bestrebt, das Fachlehrersystem aus

ein für alle Teile erträgliches und vor allem auf ein für die

Schule ersprießliches Maß zu beschränken, ist doch eine aimgw

maßen gute persönliche Verbindung zwischen Lehrer und Schu-

ler für eine gedeihliche Arbeit unerläßlich.
Neben den Sekundärschulen bestehen in den Progymnasien

im Kanton Bern noch eine weitere Art untere Mittelschulen-

die als Unterbau zu den Gymnasien, ihre Schüler auf den übe

tritt in die Oberstufe vorbereiten. Progymnasien besitzen ne e

den Städten Bern, Viel, Burgdorf und Pruntrut, in denen au

gleich Oberabteilungen geführt werden, Thun und neuerdmg

auch Langenthal. Der Lehrgang eines Progymnasiums we>
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infofern non bern öer Sefunbarfcßute ob, ois fein Siel, tnie fchon

bemerft, bie Vorbereitung auf bas ©pmnafium ift, tnöbrenb bie

gefunbarfchule geroiffermaßen „bireft ins fieben" hinausführt,
äiif öer einen Seite ftebt fomit ein Beginn, auf ber anberen

ein Bbfchtuß. ©s ift atfo ooEfommen falfcb, ein Kinb bas Bro»
ramnafium burcblaufen au laffen, toenn nicht gleich oon Bnfang
aucf) bie Bbficht beftebt, es fpäter ins ©pmnafium su fcbicfen.

gier tritt nun ein offenfichtlicher Bachteil in unferer Schutorga»

nifation 3U Sage: 2öeit bas Brogpmnafium feine Bufnahmen
im gleichen Sebensjahr bes Kinbes toie bie Sefunbarfcßute cor»
nimmt — nach ber suriicfgetegten 4. Brimarfchutflaffe — toirb
getoiffermaßen bie Berufswahl — ©rgreifung eines afabemi»

jtfjen Stubiums ober einer Berufslehre — ins 11. Bltersjahr
fces Sinbes gelegt. Sas ift 3toeife(Ios oiel 3U früh- ©s ift baber

fchon mehrfach bie Anregung gemacht toorben, bas Brogpmna»
fium fpäter unb sooar nach bem 6. Schuljahre beginnen su laf»

fen. Sies mürbe bebeuten, bas Simb erft einmal 3mei 3ahre
lang in bie Sefunbarfchute ju fcbicfen, moburch bann bie oben
angebeutete ©ntfcbeibung um 3mei 3ahre binausgefcboben roür»
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be. Sem gegenüber ftehen bie Bebenten bes Brogrmmafiums,
melches betont, baß ber Sefunbarfcbulunterricht in mehr als
einer Besiehung oon bem bes Brogpmnafiums abroeicht unb
im fnnblicf auf bie Bmforberungen bes höheren Bfittelfcbulftu»
biums ungenügenb fei. 3m meitern muß auch noch auf bie
Btöglichfeit hingemiefen roerben, auch in fpäteren 3ahren noch
ins Brogpmnafium ober noch fpäter bireft in eine klaffe bes

©pmnafiums übertreten 3U fönnen. BEerbings ift bies bann
meift mit bem Bertuft eines 3ahres oerbunben.

2Bie für bie Brimarfcbule beftehen auch für bie Sefunbar»
fchule bie Brobleme eines oermehrten Burnunterrichts unb ber
©inführung oon Knabenbanbarbeit. Sennoch finb bie fragen,
bie fich ber unteren Blittelfcbute ftellen, meit mehr folche orga»
nifatorifcher Statur als unterrichtlicher. Buch hier bemeift fich,
baß eine Schule einen lebenbigen Organismus barfteEt, ber
roächft unb fich entmicfelt unb in bem heute Seitgemäßes fchon

morgen fraglich unb reformbebürftig erfcheint. 51.

(gortfeßung folgt.)

Meiden Sie bei Cognac Neues,

Halten Sie sich ans Altbewährte!

Aufruf
Sie sunehmenbe Beuerung mirft fich oor allem auf garni»

licit mit Kinbern unb geringem ©infommen aus. Sie finb unter'
ben bebrängten ©ruppen unferes Bottes am fchlimmften bran
unb befinben fich 3um Seit bereits in einer eigentlichen Bottage.
Ile Steife, benen bas Bfoht unferer gamitien am fersen liegt,
unb unter ihnen oor aEem auch bie Schroeiserifche gamitien»
|d)uß»Kommiffion, uerfotgen biefe ©ntmicftung mit großer
Sorge.

3m Bticf auf bie gerabe jeßt beftehenben Bebürfniffe ber
gamitien an ©emüfe, Obft unb Brennmaterial enoeift fich eine
iofortige #Ufeteiftung an bebürftige gamitien als bringenb. ©ine
[oicfje fann burch öffentliche unb prioate Körperfcbaften, b. h-

Sememben unb Brbeitgeber, unb auf oerfchiebene -SGBeife erfot»
gen. Sarüberhinaus finb aber auch Hilfen, bie fid) über eine
längere Sauet erftreden, toie Sohnerhöhungen, Beuerungssu»
logen, öffentliche unb prioate Kriegsnotbilfen in bar ober na»
Iura, nötig getoorben. BEe biefe Sutoenbungen müffen, roenn
fen gamitien bamit roirtlich geholfen fein fott, nach ber garni»
liengröße abgeftuft roerben.

Sie Schroeiserifche gamilienfcbuß=Kommiffion anertennt
fontbar, roas bisher an öffentlicher unb prioater £)ilfe 3ur Be»
tampfung ber Beuerung gefchehen ift. Sie bittet aber gleichsei»
tig alle, bie noch nichts getan haben, Brbeitgeber, ©emeinben
unb Kantone, nach SBaßgabe ihrer Btögticbfeiten bas 3hrige
fogu beitragen. Sie Bunbesbehörben insbefonbere bittet fie,
lief) beim (Erlaffe oon Borfchriften über bie Kontingentierung,
Stationierung unb Breisgeftattung bie befonbern Bebürfniffe
for gamitien mit Kinbern immer roieber neu 3U oergegentoär».
tigen.

Sie Schroeiserifche gamitienfchuß»Kommiffion appeEiert
fehtießtict) an bas Berantroortungsgefüht aEer Bottsîreife. Bn j

fie tßroöusenten ergeht ber Buf, ben gamitien bei ber Breis»
feftfeßnng gu gebenfen unb an bie Konfumenten bie Btahnung,
foran su benfen, baß jebe Umgehung ber Breis» unb Batio» j
«iorungsoorfchriften oor aEem ben bebürfügen gamitien fcha= j
foi- — Btöge jeher oerantroortungsbemußte Schtoeiser beffen I

eingebenf fein, baß unoersügliche fntfe an unfere gamitien not |
Schroeiserifche gamitienfchuß=Kommiffion.
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GONZALEZ
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der altbewährte

Rr. ^

insofern von dem der Sekundärschule ab, als sein Ziel, wie schon

bemerkt, die Vorbereitung auf das Gymnasium ist, während die

Sekundärschule gewissermaßen „direkt ins Leben" hinausführt.
Ans der einen Seite steht somit ein Beginn, auf der anderen

ein Abschluß. Es ist also vollkommen falsch, ein Kind das Pro-
gymnasium durchlaufen zu lassen, wenn nicht gleich von Anfang
auch die Absicht besteht, es später ins Gymnasium zu schicken.

M tritt nun ein offensichtlicher Nachteil in unserer Schulorga-
nifation zu Tage: Weil das Progymnasium seine Aufnahmen
im gleichen Lebensjahr des Kindes wie die Sekundärschule vor-
nimmt — nach der zurückgelegten 4. Primarschulklasse — wird
gewissermaßen die Berufswahl — -Ergreifung eines akademi-

scheu Studiums oder einer Berufslehre — ins 11. Altersjahr
des Kindes gelegt. Das ist zweifellos viel zu früh. Es ist daher

schon mehrfach die Anregung gemacht worden, das Progymna-
sium später und zwar nach dem 6. Schuljahre beginnen zu las-

sen. Dies würde bedeuten, das Kind erst einmal zwei Jahre
lang in die Sekundärschule zu schicken, wodurch dann die oben
angedeutete Entscheidung um zwei Jahre hinausgeschoben wür-
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de. Dem gegenüber stehen die Bedenken des Progymnasiums,
welches betont, daß der Sekundarschulunterricht in mehr als
einer Beziehung von dem des Progymnasiums abweicht und
im Hinblick auf die Anforderungen des höheren Mittelschulstu-
diums -ungenügend sei. Im weitern muß auch noch auf die
Möglichkeit hingewiesen werden, auch in späteren Iahren noch
ins Progymnasium oder noch später direkt in eine Klasse des

Gymnasiums übertreten zu können. Allerdings ist dies dann
meist mit dem Verlust eines Jahres verbunden.

Wie für die Primärschule bestehen auch für die Sekundär-
schule die Probleme eines vermehrten Turnunterrichts und der
Einführung von Knabenhandarbeit. Dennoch sind die Fragen,
die sich der unteren Mittelschule stellen, weit mehr solche orga-
nisatorischer Natur als unterrichtlicher. Auch hier beweist sich,

daß eine Schule einen lebendigen Organismus darstellt, der
wächst und sich entwickelt und in dem heute Zeitgemäßes schon

morgen fraglich und reformbedürftig erscheint. K.
(Fortsetzung folgt.)

I^ssicksn 5is h>si Lognsc silsuss,
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Aufruf
Die zunehmende Teuerung wirkt sich vor allem auf Fami-

lim mit Kindern und geringem Einkommen aus. Sie sind unter
den bedrängten Gruppen unseres Volkes am schlimmsten dran
und befinden sich zum Teil bereits in einer eigentlichen Notlage.
Ue Kreise, denen das Wohl unserer Familien am Herzen liegt,
und unter ihnen vor allem auch die Schweizerische Familien-
schutz-Kommisston, verfolgen diese Entwicklung mit großer
Sorge.

Im Blick auf die gerade jetzt bestehenden Bedürfnisse der
Familien an Gemüse, Obst und Brennmaterial erweist sich eine
sosorüge Hilfeleistung an bedürftige Familien als dringend. Eine
solche kann durch öffentliche und private Körperschaften, d. h.
Gemeinden und Arbeitgeber, und aus verschiedene Weise erfol-
gen. Darüberhinaus sind aber auch Hilfen, die sich über eine
längere Dauer erstrecken, wie Lohnerhöhungen, Teuerungszu-
lagen, öffentliche und private Kriegsnothilfen in bar oder na-
iura, nötig geworden. Alle diese Zuwendungen müssen, wenn
den Familien damit wirklich geholfen sein soll, nach der Fami-
liengröße abgestuft werden.

Die Schweizerische Familienschutz-Kommission anerkennt
dankbar, was bisher an öffentlicher und privater Hilfe zur Be-
kämpfung der Teuerung geschehen ist. Sie bittet aber gleichzei-
tig alle, die noch nichts getan haben, Arbeitgeber, Gemeinden
und Kantone, nach Maßgabe ihrer Möglichkeiten das Ihrige
dazu beizutragen. Die Bundesbehörden insbesondere bittet sie,
sich beim Erlasse von Vorschriften über die Kontingentierung,
Rationierung und Preisgestaltung die besondern Bedürfnisse
der Familien mit Kindern immer wieder neu zu vergegenwär-.
tigen.

Die Schweizerische Familienschutz-Kommisston appelliert
läßlich an das Verantwortungsgefühl aller Volkskreise. An
die Produzenten ergeht der Ruf, den Familien bei der Preis-
iestsetzung zu gedenken und an die Konsumenten die Mahnung, Z

daran zu denken, daß jede Umgehung der Preis- und Ratio- ê

aierungsvorschriften vor allem den bedürftigen Familien scha-
dat. — Möge jeder verantwortungsbewußte Schweizer dessen!
eingedenk sein, daß unverzügliche Hilfe an unsere Familien not ^

îìà Schweizerische Familienschutz-Kommission.

eolZiiüe

clsr ssilzsv/âsirts


	Vom bernischen Schulwesen [Fortsetzung]

